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st-t-L^rm / oder dergleichen pflegt gegeben zu
«erden / und die N/tatio»/ - /?^/st^s«?nmelden /
sslchea soll ihnen auch ferner ohne Verzug ent,
richtet/ und unterm Srod ein gewöhnlich haus¬
backen Srod verstanden werden / aber an eine ge¬
wisse Anzahl Eyer / wo niche ein Gewisses herge¬
bracht / oder dergleichen / niemand verbunden
stK

Nach dem aber auch dieser Gebrauch / das Oster«

Ey zu holen/Unter den Kindern /welche solches von ih¬
ren Tauff- pachen begehret /gemein worden, übrigens
aber sothane Abholung denen Tauff - Pachen sehr be¬
schwerlich gefallen/ als ist so ches im Chur- Fürstenrum
Sachsen bey gewisser Straffabgeschaffet worden- VicI.
Thur Sächsische Police? Ordnung äc ^nno 161 n
H. 2» in kn.^cI6. V^ilävo^el. 6. DiKerr. ds^.2. §. I^.Li l6«
Le^or.juriä. sä cap. 67» lib. II«

Das cv. Aapitel.
Von den Gänsen insgemein und von ihm Wahl.

Inhalt.
j. t. Nutzbarkeitender Gänse, h. Ihre «Schädlichkeit. Z-

L>eFrage/ ob sie nützlich zu halten/ wird mit Ja beantwor¬
tet. §. 4. Unterschied deS Gänsers und der GänsiN« h. 5«
Von der Gänse Wahl.

s. t.
Je Gänse / so alber / dumm und einfältig/
als sie sind / werden dennoch so w sl in den
weiclaiiffligen als geringen Haushalten ger¬
ne gehalten/und wegen der Nutzbarkeiten/
die von ihnen aufzuheben sind / statias aufge-

Mn/ dann man hat junge Gänse/ Evec / Federn Und
MUMM zu einem kecom -icns, Und wer / wieLhcades/
MrvonPeripatetischenWelt-Weifen / sich aufda^
l«-abrichten verstünde / der könnte noch über alles
m einander / den Lied - Lohn für einen Nachtretter oder

Jungen erspahren. Dann dielet hatte eine
Anszu seinem kamulo, die fowol in5mmiret war wor-
^ daß sie / ihrem Amt gemäß / mit dem Herrn herum

wanderte / Und nirgends von ihm gehen und bleiben woll-«
te/ doch den Nutzen wollen wir fahren lassen: Zumal
da das viele Gackern und Schnattern den wenigsten
dürffte annehmlich seyn / denen wir in einem solchem Lo-
wirar unsere Reverenz machen würdem Wir haben oh¬
nedem genug an ihrem wohigeschmackten Leder u-d
Fleijch / und an den fanfften Betten / zu denen sie uns
behulfflich sind. Und wann ja Aufwarter aus ihnen wer¬
den sollen / so lasse man sie lieber bey ihrem alten Amt veri
bleiben / das sie in dem Lspicolio zu Rom mit Ruhm veri
waltet haben / als daß man sich die Mühe nehmen wollte/
sie aus Nacht-zu Tag- Wächtern zu machen.

§. 2. Unterdessen ist vannoch unsere Meinung
Nicht / die Gänse gantz und gar Schaden,loß / und durch-
gehends nutzlich zu machen oder zu nennen L Sondern
wir gestehen gar gerue / daß sie / ausser dem / was sie in
derÄMUng kosten / auf den Feldern / Wiesen und an¬
dern grünen Oerttrn/ da sie ihren Gang hin haben/
wenig Nutzen briNgen .Dann zugeschweigen/daß ibrMist
und Kolh /wegen seiner schädlichen Hitze/die GraS-Wur«
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tzchi ausbrennet / so ist diß einige wichtig genug / ihnen ei¬
nes anzumachen / daß sie alles / wo sie hinkommen / so
genau abbeißen / daß es nicht wohl mehr nachwachsen
noch über sich kommen kan.

§. z. Und daher wirfft sich nun die Frage auf/ ob es
rathsamer und besser Gänse zu erhalten und zu erziehen/
oder bereits Gewachsene und Erzogene von anderswo her
zu kai-ffen ? Nun sind zwar etliche in den Gedancken/
daZ das Letzte dem Ersten vorzuziehen wäre. Die Ursa¬
chen mögen ausser den vorherberükrtenvielleicht noch die,
fe übrige seyn / daß nemlich die Gänse viel Mühe/ Un¬
kosten/ Beschwerlichkeit und Verdruß verursachen / ehe
sie ein wenig über sich kommen: Hernach aber aufs Neue
vieler Gefahr von Dieben/ Füchsen und Kranckheiten un»
terworffen waren: Da man sie doch im guten und si¬
chern Stand um ein geringes Geld erzogen und gemastet
kauffen könnte. Doch aus dem gantzen Handel wird sich
leichtlich kommen lassen / wann man den Nutzen gegen
die Mühe halt/ den Gefahren mit kluger Aufsicht vor¬
beugt / die Unkosten wegen der leichten Sommer -Fütte»
rung geringer schätzt / und endlich ausser dem / daß man
aus allen Nothfall mit etwas gewiß versehen ist/und nicht
allererst bey andern drum betteln / bitten und knencken
muß/ sich erinnert / daß ob schon bißweilen in einem Jahr
der Gewinn mit einer aufgesetzten Brillen gesucht wer¬

den müste; dannoch bald wieder ein andererJch-^,
komme / da man zimliche Ga'ns - Haussen und HeM-
auferziehen/und in die Höhe bringen könne. ^

§. 4. Sie werden aber entweder Gänser / ^Gänsin genennet. Jener ist das Männlein / diese abn
das Weiblein. Man kan sie leichtlich von einander er^
nen: Dann die Gansin hat kürtzere Füß/ a!sder Gmw
und wann man den Ganser fängt und gefangen hall,
schreyet er Zetter und Mordio: hingegen die Gänsin i,
dultet alles mit einem gravitätischen Stillschweigen.

§. f. In der Wahl siehet man sich MeiniglilhU
allerersten nach der Grösse um / dann weil die grch
Gänse die kleinen nicht nur an Fettigkeil / Fleischt
Federn / sondern auch am Ansehen übertreffen / so verd»,
nen sie auch billich die Ehre des Vorzugs vor den gew
gern / schmälern und schlechter« Gänsen/ undwannM
wäre / was einige für eine Warheit ausgeben/ Mi
Weiß -und Aschen - färb gesprengte Gänse gesünder^
fruchtbarer waren/ als diegantz Weissen/so würde«,
jeder leichtlich wissen/ was er wählen solte. Unterdch»/
die Farbe mag seyn wie sie will/so bleiben doch diM
sin/ so kürtzere Füsse / und Hangende zotlichte Bäucht^
ben / die fast bis aufdie Erden gehen/die allerbesten^
Gänse.

Das L VI. Kapitel.

Von ihren Eyern und der Brüt.
Inhalt.

H. r. Ob die Eyer zum Essen taugen ? H. Anfang ihrer Leg Zeit.
Verbesserung ihrer üblen Gewonheit / die Eyer zu verlegen.

Zahl der gelegten Eyer. Jahr-Zeit da fie legen. §.z. Von
Verwahrung der ^yer und dem bequemsten Ort. Vom Un¬

terlegen der Eycr^ und der Zeit Wahl darzu. §. 4. Von den
Kennzeichen guter Brüt-Gänse. Sind bißweilen schlimme
Brüterin. Von de» Hennen und Indianischen Hünern / so
an ihre Stelle zum Ausbrüten genommen werden. Danck«
barkeit der feyrenden Leg-Gäuse. Odlervstio^cu wegen der

angesetzten Gänse. 5. 5. Von der Brüt Gänse Fütterung
und Wartung, h, 6. Vo» der Zeit des Ausschlieffensder

Jungen. Kennzeichen guter- oder Wmd, Eyer.
§. 1.

^Je Gans - Eyer sind schwerer zu verdauen /
^ als die Hüner-Eyer/undwerden deßwegen
gern dem Gcsind zum verspeisen aufgesetzt:

H Wiewol die Könige inJndien weit anderer
".Gedancken müssen gewesen leyn / von wel¬

chen Einige vorgeben/daß sie die Gans« undSchwanen-
Eyer für ihre llelicarste Lolkcion gehalten / und mit weit
grösserm Appetit genossen/als wir etwan Conftct/und
dergleichen gute Sachen gemessen mögten.

§. 2. Vor einem Jahr legen die Gänse nicht bald/
es müste dann Sache seyn / daß sie von trefflichen guten
Leg-Gansen her waren / sondern sie wollen in?gemem ih«
re rechte Zeit haben / das ist / sie wollen überjShng seyn.
Man hat / so bald sie zu Legen ansangen/ gute acht auf sie
zu geben/daß sie nicht gewöhnen/wo sie nur hinkommen/
es seye im Stall / Hof/ aufder Wiesen/ oder an andern
Otren/ihre Eyer zu legen / dann dieses ist eben das Aller¬
schlimmste bey ihnen / daß sie eine so seltzame Ordnung in
ihrem Eyer legen kalten / und solche / so bald in die Ne¬
ster/als auf die Erden/ unter freyen Himmel legen :
Wie dann da durch viel Eyer zu Schanden gehen / die
entweder von dem Vieh zertretten / von den Hunden
aufgefressen / oder sonsten von andern Leuten verjeschet

und verschleppetwerden/ wormit aber dem Herrn M
wird geholffen seyn. Deßwegen ist «s ambeken/lnaw
wöhne die Gänse an ein gewisses Ort/oder in ihrenSiÄ
die Bauren lassen sie zum Theil in ihre Stuben. D«
sie achtens nicht / ob gleich ein verdrieslichs Brudeln B
Hudeln ihnen um die Köpffe schwarmet/wo sie nurschw
ben / schnappen und schlucken können. Wollten Ml
von diesem ihren üblen Gebrauch nicht alsobald lassen >0
soll man durch das Gesind aufsie Achtung geben, ob mtl
einige davon eine Stelle zum Legen in dem Hof, oder so^i
wo suchen. Von welchen man nun dieses siehet/M»
man bevseits thun / und ihren Stock mit den Finm
subtil begreissen/ so wird man bald fühlen" ob M
mit Eyern zu Haus seye oder nicht. Sind Eyervorhm-
den/fo schliesse / so viel ihrer sind/ in das jenig« Ort ein/da
man sie zum Legen hingewöhnen will, und lasse sie zur
Straffe so lang dorten im Larcer- sitzen/bis sienM
Arbeit fertig/ da kommen sie dann wieder insM
Undaufdrese Art gehet man mit ihnen etlichemal um<
lernen sie endlich die Oerter selbsten suchen/da manIM
fänglich hingesperret hat.

Im Legen sind sie nicht gleich / sondern nachdem^
re Art ist/ und man ihnen mit dem Futter überflussicM
gesparsamlich aufgewartet / bringen sie wenig oder w
Etliche legen offt zehen/ zwölffund mehr Ever / gem»
lich wann sie anfangen / bleiben sie bey fünffEyern/ kn
nehmen hernach wiederum ab / und legen mehr»
z. oder 4. wiewol sie sich bald wiederum bessern. ^
fangen im Mertzen an/ und hören im Julio aus/viM"
eher oder später / nachdem die Wartung und derM
Gang ist. .

§. z.' Die neugelegten Eyer / die man unter, ^
will/ muß man an einem solchen mittet - mOD»,
remperirten Ort aufheben / da sie weder von der v>Warme/noch von der schädlichen Kälte Verderbs
jum Auskommmuntüchtig gemacht werden können..
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irrten verwahret man sie in Körben/ die mit Federn/
Heu oder weichen Küßgea angefüllet sind/in denen last
Mn sie an einem rcmpcnrten Ort / bis zur Zeit der Un-
leriequng ligen/ da sie dann hernach nicht übel anschla-
a-n. Doch werden sie sorgfältigvor dem Schein des
Mondes verwahret/ aus Furcht/ der draus entstehenden

^ ZmnUnterlegen wählet man die Eyer/so von gros,
sc„ Gänsen gefallen sind. Die/ so von Hährlmgen
kommen/taugen nicht zur Brüt/so wol als die / welche
m den Gänsen / so ohne GSnftr sind / geleget werden,
über i s- Ever brütet eine Gans nicht aus / doch soll man
ihr auch nicht weniger als 6. 7. oder 8> auf einmal geben.
In der Zeit aber einer jeden Gans ihre eigene Eyer / die
man deßwegen/ sobald siegeleget worden sind/ mit einem
Missen Zeichen / Strich / oder Buchstaben bemercken

Die beste Zeit des Unterlegenssoll seyn / wann der
Ad-Wind wehet. Wiewohl auch Her: Coler von ei¬
nem allen Priester erzehlet/ daß derselbe alle feine Gänse
alsdann angesetzet/ wann der Wind vom Winckel zwi¬
schen Morgen und Mitternacht hergewebet/ und hatte
er eher seine alten Gänse achr Tag ohne Eyer sitzen lassen/
thecc einen andern Wind dazu genommen; und welches
dasMe/so giebter ihm das Lob/ daß er vielundgute
psse Gänse gehabt hatte.

§. 4. Zum Sitzen nimmt man nicht eine jegliche al¬
te GanS/ sondern nur die jenigen / die im Eyer-legen viel
Mn im Nest haben ligen undj fallen lassen. Man
km auch darauf sehen/ob sie vorhero wohl ausgebrütet
haben / dann denen darffman gleichfalls trauen. Son-
stenaberistesnichts neues unter ihnen/daß siezwar zum
Brüten anfangen / aber bald wiederum / und wann man
ihrer am nöthigsten gebrauchet / aufstehen , weglaussen
mddie Eyermit dem Rucken ansehen. Doch aufdem
Fäll kan man ein andersmal nicht ihnen / sondern guten
Brüt -Hennen die Eyer unterlegen;man muß aber nicht
»ekr als4. oder s. nehmen / weil die Mutter klein / die
kyer aber groß sind. Siewerdenvon denHünernmit
ebensogrosserLikbe/jaichwollte fast sagen / mitgrösserer
Treue und Sorgfalt/gebrütet/ und geführet/ als die
Gänse an ihnen würden erwiesen haben. Die Indiani¬
scheHüner sind am besten darzu / dann diese können gleich
soviel/als eine Gans besitzen/ und darf man ihnen also
Most/bey 12.1z. 14. i s. Eyer untergeben. Unterdes¬
sen bringen diefeyrende Gänse diese Höfflichkeit/durch
welche sie der Mühe des Brütens überhoben werden/mit
Wr legen ein. Je fleissiger man die frisch, gelegte Ever
deyseits schaffet und räumet / desto embsiger werden sie
lern / das Nest wieder mit anzufüllen.

Woviel Gänse neben einander angesetzet werden/muß
mdm Handel so anstellen/daß sie m der Reyhe nachein¬

ander sitzen/ doch jegliche von der andern so weit/ daß
sie sich mit dem Schnabel nicht erreichen / beissen und zer»
zausen können.Die Bauren geben ihre^?tuben darzu her:
bey besser gezogenenLeuten, hat man eigene Kämmerlein/
Ställe und Kübel/die dann fleissig verwahrt und versper¬
ret werden / damit durch das viele auf-und zuschlagen
der Thüren/durch oas Trappen/Poldern undPlaudern/
den Gänsen keineVerdrüßllcbkeit unter demBruten veri
ursachet werde. Das ist durchgehendszumercken/rvs
sie ihre Eyer geleger haben / da brüten sie auch am aller,
liebsten.

§. s. Zeit wahrender Brüt mußmansiegut/doch
sparsamlich/füttern und ni.hr mästen: Es seyenu mit
geschnittenem Brod und Wasser/oder mit Gersten Ha¬
dern und Wasser/so muß man doch ihnen das Fresser»
und Trincken nahe zum oder ans Nest hangen und setzen/
damit sie nicht ossr abgehen dürsten. Dann so Brüten
sie anhabiger/ und zertretren nicht so leichtlich die Eyer.
Bißweilen sind sie so erpicht aut das Brüten / daß sie
fressen und saussen stehen lassen / un^ blos ihrer Handel
warten: Allein das soll man nicht leiden / wo man es
vermercket / sondern / wann sie nicht «ür sich felbsten fres¬
sen wollen/so muß man ihnen des Tags zwey oder drey¬
mal in einem Scherblein oder Schüsseiqen^ ihr Fressen
und Saussen vorhalten/ damir sie sichmassg futtern
mogten: Darneben kan man sie auch allezen über den
dritten und vierten Tag von dem Nest heben / sich im Hof
ergehen und mit Fressen erlustigen lassen / so versitzen sie
nicht so leichtlich: doch sollen die Eyer unterdessen / so lang
die Brut-Gansvon ihnen ist/ fleisstg und warm zugede¬
cket werden / damit sie nichr erkalten mög en.

§. 6. Es Messen und brüten die Brut-Gänse gar
ungleich aus / nachdem das Wetter warm oder kal' ist/
und die Brüt-Gans mit fleißigem Sitzen und Brüt n
das Ihrige thut. Gemeiniglich geschiehet es in der sech¬
sten Wochen / oder am viertzigsten Tcg / nachdem si sich
angesetzet hat / oder aber angesetzt ist worden. Weil a-
ber gemeiniglichunter den untergelegten Eyern ein oder
mehr untauglichesind / so muß man sich die Müh? neh¬
men/ wann die Gans die halbe Brut-Zeil/ das ist /
ohngesehr drey Wochen / oder etliche Tage darüber ge¬
sessen ist/ bey schönem heitern und hellen Wetter die Eyer
nacheinander aus den Nestern zu langen / von denen man
dann eines nach dem andern gegen die Sonne halten/und
mit der Hand einen Schatten drüber machen muß:
Siehet und mercket man nun / daß oben die Spitze nicht
schlottert/und das Weisse hin und wieder fliesset/oderdaß

sich das Ey nicht reget und beweget / so sind sie zum
Unterlegen nicht tüchtig / sondern sol¬

len beyseits gethan und wegge;
nommen werden,

*5^
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Das L VII. Capitel.

Von Erziehung und Wartung der jungen Gänse.
Inhalt.

K. /. UnterschiedlicheMeinungen von der ersten Fütterung der
iunaen Gänse. §. 2. Von den gehackten Eyer,, / dem Sauf«
Troglem/Waiser und grünen Wasen. Erbsen werden ver-
worsfen/ kmgeaendie Gersten recnmmencjiret.§.Von
ihrem AiiSireidcn / was dabey zn beobachten,l>rselerv,tiv
widerv-^6 Stechender Mücken. Echädlickkeir dcrunfiäli»
gen Haare undListelu. §. 4. Absonderung der Partheyen
der jungen Gänse. Ihre Wartung be» zunehmendem Aller»
Nothwendigkeitder Zeichnung junger Gänse»

Z. ».
Je jungen Gänse lassen etliche nicht bald
essen und trincken/sondern/wannsie ausge¬
schloffen sind/ ohne Speise drey Tage bey

>der Mutter sitzen/und alsdann kommen sie
/ allererst mit etwas ausgezogen.Andere

aber geben ihnen gleich den erstenTag Ger¬
sten-Mehl/ in Honig eingeweicht/ mit Wasser und Kley-
en veranjcht für / bißweilen auch jungen Lattich / und las¬
sen sie darinnen stieren / grabeln und zabeln. Ja ein ge¬
wisser Ueäicus gehet gar >0 weit / daß er ohngesckeut vor-
giebt/ wann man die jungen Ganslein bald aufbringen
wollte / so solle man ihnen Waitzen in Wasser gequellet
zu essen geben / so bald sie ausgeschlossen seyen. Doch
dem seye / wie ihm wolle / das istgewiß / die ersten acht
oder zehen Tage muß man gute Achtung ausdie junge
Gänslcin haben / und sie wol und bey der Mutter mei¬
stens im Nest behalten.

5. 2. Zum ersten gibt man ihnen bey uns gemei¬
niglich hart gehackte Eyer/ die man bey dem Nest hin¬
setzet / theils geben sie bloß / theils vermischen sie mit
Schnittlauch / Kleyen / Brunnenkreß oder Petersilgen-
K'raut / wovon sie sich besser erfrischen und erquicken.
Das Saus-Tröglein oder Trinck-Geschirr soll flach und
nicht hoch seyn / damit sie leichter draus trincken und
saussen können. Doch muß man Achtung geben / daß
das Wasser jederzeit frisch und nicht unrein seye / welches
letztere ihnen höchst-un,gesund ist. Auf diese Speise kan
man ihnen ausgestockene Wasen mit frischem Graß in
die Kammer / oder den Ort / da sie sind / hinein geben /
damit sie durch das Abbeißen / Beschnaufeln und Be,
zwicken das Fressen gewöhnen lernen. Etliche kochen
ihnen auch Erbsen / und mischen gehackte Nesseln darun¬
ter : Allein / so gern als sie es essen / so schleckte Nahrung
baben sie dannoch davon. Dakero ists am besten / man
lasse es bleiben / und gebe ibnen im Gegentheil Brey
von Gersten-Mehl / wol gekocht/Morgendsund Abends
vor. Die grüne Gersten-Saat klein-geschniltenessen sie
gleichfalls gerne.

/. ?. So bald sie zehen Tage alt sind/kan man sie
schon auf die Weide gewöhnen; doch muß man Achtung
geben / ob es warme Lufft gebe / oder nickt. Dann ohne
diese ist es vergebene Sache mit dem Austreiben / sinte¬

mal nichts leichters geschehen ist/als daß junge Gan6>k-
wo sie eine harte und rauhe Lufft überfallen kat/düki,
bersehen mit dem Leben bezahlen und büßen müssen
wegen soll man sie durckgehends bey rauhem/ kalten^
Regen - Wetter zu Haus behalten. Wann der ^
nock im Felde ligt/ soll man sie nickt ausrreibcn/^i
er ist ihnen schädlich. Es ist besser / man stelle daM,
Austreiben ein / und warte/ bis die Sonne den
aufgezogen oder abgelecker hat / als daß man Hernich«
mit krancken Ganslein viel schleppen und blackenU, ^
weil die junge Gansiem um das Brach-und Heu-^
nat herum/durch die einfallende grosse Nasse/ odetti,
ihnen zu dieser Zeit kaussig in die Obttn fliegendes
hefftig steckende Mucken/ leichtlich verrecken/solllMk
Nen zur selbigen Zeit die Ohren mit Baum-oder k-M!
beschmieren / so bleibet das Geschmeiß von ihncn
Niemals aber soll man sie hungerig in die sreyeLH^
lausten lassen,sondern ihnen/ ehe sie ausdie Weidet,
und wann sie wieder heimkommen/ Habern türM
Dieses hilffr auch etlicher Massen zu ihrer Bestärc^z
wider das Verrecken- Im übrigen soll man sie M
Weide nichts von Nesseln nock Disteln fressen!^/
dann es bekommt ihnen nicht allezeitzum besten-
soll man zusehen/ daß sie im Trincken keine SchnM
Börster / oder Geiß-Haar bekommen und verschling«,/
sie werden es sonst nicht lange mehr treiben können,'

Z. 4» Wo man vlet kleine ausgeschlossene W
gen bat / die nacheinanderübee sich wachsen/ lnuß mi
jede Parthey anfänglich absonderlich halten und eiim-
ren/ oder mitGegittern und Brettern/ineinem
mer von einander absondern. Dann sonst brinal
Vermischung und Unordnung den Sckaden nach sich/
daß/weil die Kleinern der Grössern Meister und Hem»
sind/viel gequetsckt/getretten oder sonst beleidiget weck»!
welches man nicht mehr so sehr zu fürchten hat / wann j!t
ein wenig erstarrtet sind. Je älrer sie werden / je nm
ger hat man sich mehr an das leichte und geringe Fülln
zu binden. Dahero kan und soll man ihnen / wo im
es nickt sckon eher gethan / zum wenigsten nachvisrckt
fünffWochen ihresalters/ da ihnen die Blur-Mm
einzukielen anqefangen haben / und sie obne deniircl
wollen gewartet seyn / Gersten - Mehl oder Maltz gM'
dann davon erstarcken sie / und wachsen zimlich auf M
diesem kan man ihnen Waitzen undHabem vorws«
sen. Mit Rocken-Mehl soll man sie verschonen B
unverworren lassen / weil es ihnen nicht so gesund ist/Ä
das andere Fressen. Im übrigen wird eine jede Haus«
Mutter schon wissen / daß die jungen Gänse an dni

Füssen gezeichnet werden müssen / damit man die
zukünsstigen Brüt - Gänse / von denen / s»

in die Küche gehören / besser un<
terscheiden möge.

(v)

Sa6
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Da6 L VIU. Zapitel.
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Bon der Wartung und Berupssung der alten Gänse.
Inhalt.

i. ,. Gemeines Futter der Gänse. NothwendigkeitdeS Wassers
für ihre Drosseln. ^».Wartung im Winter. Observariones
weqen ver Zucht-Ganse. H. z. Schädiiebkeir des unreine"
Gewässers. NothwendigeAsfilchtauffle aufdcrWeide.'
Mttlel wider das Beissen der Schnacken und Mucke», ü. 4
Unterschied der Gans/Federn.Zeit ihrer Terupffung.

§. 1.
^5» Je alten Gänse speiset man mit aller-

handausgeschwölltem Gerreid. Etliche
^ geben ihnen auch gute feiste Kiäyeii/

Bronnen.Kreß /Lattich/ Wegwart und
dergleichen / dardurch sie bey demAppe-
tit zum Fressen erhalten werden; ein

M nach der Lands - Art und der im Vorrarh li-
Mn Fütterung. Den Sommer durch kosten sie
Miss viel als im Winter / dann da last man sie/
»0 es Aenger / feuchte Wiesen u nd Weiden hat/ auf die«
Mn gehen/und ihrer Bequemlichkeit pflegen; doch muß
manscht haben / daß sie im September nicht auf die
Wter-Saatkommen / sie würden sonst wenig Nutzen
bringen. Nach der Erd-Erndte treibet man sie auf die
Empel-Felder / da sie sich ziemlich bekröpffen können/
»eil sie allerhand gesunde Kräuter für ihren Schnabel
finden. Fürnemlick aber muß man den Sommer durch
^aussehen/ obsiena 'nsan der Weide Wasser haben/
«hernicht/dann dieses können sie gar nicht entrathen/und
«man siemcht selber darzu führet / so machen sie ein sol¬
chesGeschnatter und Geschrey untereinander/daß einem
tieOhm davsn gellen mägten : Ja sie fliegen endlich
inileinanderinden nächsten und besten Weylier / Teich
M See hinein / und kühlen ihre hitzige Lebern mit grä-
M-Vergnügen ab.

§. Den Winter durch werden sie auf gleiche
Altivitgutem Futter versehen. Sie fressen auch aller-
HBZuzemüß/nurdieWicken ausgenommen/die man
i^en ob sie solche schon wollten / dennoch nichr geben soll.
M Haber soll man sie nicht zu sehr überfüttern/ dann sie
Mengemeiniglich daran. Will man ibnen Ruven un.
tüdasÄffter-Getreid geben / klein zerstossen oder zecha-
cktii/so schlägt es ihnen wol zu Leibe. Wer mit dem Fut¬

ter gesparsam umgehen muß / kan ihnen den frischen Koch
derjenigen Pferde/ so mit Habern gespeiser werden / unter
Kleyen und Schrot mengen /und allo mrgeben- Die gu»
ten Zucht,Gänse muß man absonderlich / biß fast um den
Ausgang des Jahrs zu in guter Wart kalten/jedoch m it
gehöriger Ziemlichkeit/daß sie nicht übrig teil werden / so
legen sie desto zeitlicher. Wie dann auch einige deswegen
ihnen/mit Anfang des Neuen Jahrs / am gewöhnlichen
Futter ohnvermerckt abzubrechen pflegen.

Z. z. Im übrigen hat man nebenher den Som¬
mer durchAchrung zu geben/daß sie nichr/auSMangeldes
andern guten Wassers/ aus Pfützen und kothigrenMist-
lacken saussen / dann sie nehmen davon so wol am Fleisch,
als an der Gesundheitab. Aufden Feldern soll man sie
auch niemals allein weiden und gehen lassen / dann sie flie,
gen steigen und brechen gerne in die Kram,Garten/ange¬
säete Felder / Weinberge und andere fruchtbare Oercer
ein/ und verursachen einen solchen Schaden / daß der Ei«
genher? hinter den Ohren kratzen muß. Sonsten aber
weil im Junio und Julio osst nasses Wetter einjällt/ und
die kleinen Schnacken und Mücklein sich denen Gänsen
fürKurtzweilin die Ohren legen/und ihre Angeln derge-
stalt einsetzen/daß sie in Ohnmacht dahin fallen / soll man
ihnen die Ohren dawider mir Baum- ober Lein-Oel
schmieren/so bleib« besagtes Ungeziefer davon.

§.4. Die Gänse haben zweyerley Federn / die ih¬
nen theils dick anllgen / und gar lind und weich sind/
theils aber diese bedecken. Jene braucht man zur Ausfül¬
lung derselben Better/ so zart/ weich / gelind und warm
werden sollen : diese aber dienen zu Polstern und Küssen/
doch müssen sie vorher ausgelefen werden. Über das alles
aber/geben sie auch aus ihren Flügeln / hart undgute Fe¬
der Kiel so zum Schreiben dienlich sind. Diese nun von
ikn n w erlangen/ berupfft man sie zwevmal im Jahr / im
Frühling und Herbst / an andern Oertern geschiehet es
auchöffterS. Der Anfang wird im April/ Junio oder
Ma> 0 bey warmenWetter gemacht/und bey wachsendem
Licht des Monden / weil so die Federn leichter nachwach¬
sen sollen/ und der Beschluß im folgenden Herbst/ da nc<5
schönes Wetter zu vermuthen und zu hoffen ist / damit it?
nen die Kälte nicht schaden möge.

Das cix. Capitel.
Bonder Mästung der Gänse und ihrem Stall.

Inhalt.
j.iiNMeinevdlerv-tionenbeyihrerMastung. ^.2.Unter«

schiedderselben. §.z. Der Juden gemeinste Gänse-Mastung.
h-4.Mich« Manier der Soldaten. Schottischt Gänse.h.?»
Anweisung wegen des Gäns-StallS.

§. l.
Je alten Gänse nehmen nicht sobald zu als

die jungen; je mehr ihrer beysammen sind/
desto besser schlagen sie an/denn allein wollen
sie nicht gerne gut un!> fett werden. Der
Mond soll im Zunehme seyn/ wann sie in die

Mung gestellet werden :'Vorkero aber müssen ihnen
federn/ so am Ende des Rückgrads bey dem Steiß
Mn/ausgttupjset worden seyn.

§. 2. Die Mästung selber / wird unterschiedlichvorgenommen: Etliche mästen sie mit guten/alten/ange¬
feuchteten oder eingeweichten / oder aber mit trockenem
Haber / doch muß bey diesem Lektern ihnen an trincken
nichts abgehen. Oder aber mit Waitzen-und Gersten-
Mehl/so mit warmenWasser >u einem Teig gemacht/und
ihnen/nach untergemischtenHönig/wo man eö haben kan/
vorgegebenwird. Andere kochen und sieden sähttigen
Roggen/mit ein wenig Sand/ und geben es ihnen kalt
für; es mästet über die massen wol. Arme Leute behelf«
sen sich mit grlben Rüben und dergleichen / die sie klein ha¬
cken oder zerschneiden / und mit untergemengterKleyen
ihnen vorschütten.

§- ?. Die Juden mästen ihre Gänse innerhalb
twölssoder vierzehn Tagen mit gutem 5uccess, sie gehen

aber



Io8c) Des klugen und Rechts verständigen HauS-VatterS
aber a'so darmit um - Sie nehmen einen Metzen / oder
auch zwey / Roggen-Mehl/und einen Metzen Roggen-
Kleyen darunter/ machen einen dicken Teig daraus/ den
sie endlich zu kleinen runden Kügelein waichern und nu,
dein. Diese kochen sie aufeinem warmen Heerd / oder in
demOefelgen/ damit sie ein wenig hart werden; hernach
werden sie von ihnen ins Wassergeworffen/daß sie durch
und durch naß und feucht werden / und die Gänse mit ge-
schoppet / bis sie nimmer fressen wollen. Doch muß man
ihnen nebenher nach Hertzens-Wunsch zu sausscn geben.
So tractiret man sie desTaqes sünsmalmemlichzu frühe/
des Abends/und des Tags über dreymal/ biß sie nach vier¬
zehn Tagen gebraten und mit Appetit verzehret werden-

5. 4. Die Soldaten gehen in der Mästung noch
leichter und kürtzer / dann sie richten alles mit einem ein,'-
genLaib-Brod aus/die gantze Kunst mögte so beschaffen
seyn: Sie nehmen einen grollen Laib-Brod /und bohren
oben in der Mitte ein jwev Daumen dickes Loch hinein/

Welches sie Habern Mttn/ und Bier dra?^
Diesen so zugerichteten Laib-Brod seyen sie einer DW
Gans für/die dannm.t Hertzens-Lust den Habern kttW
klaubet und zugleich des Brods gewöhnet wird/M«.

mr sie solche hernach / nebst dem emgegvssenen Bitt/i».
mit der Laib angefeuchtet wird / d,e übrigen Tage mi.
kalten Aufdiese Art / wird sie mit den allergeringste
Unkosten innerhalb vierzehen Tagen fett/ u. zumSchlatz
tnautaemacht.D°chdenbestenVorlhe.lMdd.ei^
testeMastung mögen wol dieSchottische Bauern hak-
ben denen die Gänse aufder Baum - Blüthe wachsen ^
len/ a vcrum ett.quoä zjunr .als wie erwannbeyunsT«.
sten oder Habern aus dem gesaeten Saamen wächst,

s f. Von dem Gansstall kan man lesen was ki,
vorbei an dem 282- Blat dieses ersten

von erinnert haben.

Das LX. Capitel.
Bon ihren Kranckheiten.

Inhalt.
r. Nutzbarkeit der Schalen von den ausgeschloffenenG5nsen.

Gänse werden lausig/und bekommen den Zipf. Mittel
darwider. H.Z. t'rzcierv-livim Monat Iulio und Junio
vor das Stechen der Schnacken,h. 4. Beschluß/mit An»

Weisung/ wo wegen der übrigen Kranckheiten nachjuseben.

§. I.
Schalen von den ausgeschlosseneniun«

genGänsen/soll man niemals wegwerffen/
oder liederlich verschläudern / sondern / je«
derzeit fleissig bewahren / und biß zum Ge¬
brauchaufheben.Dann wann die Gänse/
absonderlich die jungen/dieFlügel hengen/

nicht fressen wollen/und also ein deutliches Anzeichen einer
Kranckheit von sich mercken/spüren und sehen lassen/so rc-
commcnctiren dieBauren nichts mehrers darwieder / als
die Schalen / aus welchen sie geschloffen sind. Mit die,
sen beräuchern sie die krancken Gänse/und in dasTrincken
legen sie ihnen unterdessen Wein-Kraut/und lassen sie bey
ihren gewöhnlichen Futter bleiben / biß sie wieder munter
und frisch gackern/schnattern und schwadern.

§. 2. Es geschiehet auch zu Zeiten / daß die Gänse
lausig werden / und davor nicht recht gedeven können/
dann das Nagen/Beissen und Zwicken der Läuse/ und der
Scbmertzen/ den sie davon an sich fühlen/hindert sie um
ein Grosses an ihrem Zunehmen. Damit aber dem Un-
rath Rath qeschaffet werden möge / streuet man Farren,
Kraut in die Gäns,Ställe / nnd wiederholet es zwey oder
dreymal in ein paar Wochen / so müssen die ungebetttne

Cameraden / die Lause ihren Abzug mit Cackund W
nehmen / oder zu Leichen werden. - Der Zipf fiM sj
auch an ihnen / doch darwieder nimmt man nur M
Bidenell/ so aufden Wiesen wächst/ wirfst ihn mW
Hafen / giesset eine zimliche Portion Wassers dran/
brühet ihn so lang / biß er zimlich weich ist worden -
müssen dann hernach die krancke Gänse essen / undM
von abgegossene Brühe trincken.

/. z. Die härteste Zeit haben sie im BraM
Heumonat / dann ausser des ihnen höchst-schäWennsß
einfallenden Wetters / fangen um selbige Zeit die W
Schnacken/ Mücklein und Fliegen anzu fliegen/undh«,
um zu schwärmen / die legen sich denen Gänsen für KuH
weil in die Ohren / und setzen ihre Angeln dergestalt^
daß sie in Ohnmacht dahin fallen. Man kan es leAj
an ihnen spüren / dann sie lassen die Flügel nieder ha'M
schütteln die Köpffe / strecken die Halse lang aus / süO
tern und wemmern mit dem Schnabel / gehengantzw
lancholisch /und thun dem Essen geringen odergar k«
Abbruch mehr. Man mag nun das an il>mn meM
oder nicht / so soll man doch im Junio und Zvlio ibneM
Ohren mit Naum--oder Lem-Oel beschmieren / js
scheuen sich die verdrießliche Schnacken und Mücken HM
ein zu kriechen.

§. 4. Die übrige Anstösse und Gebrechen hak
sie mit den Hünern gemein / daß man also sich nur ich

dem / was wir obenher von der Hüner Kranckheit«
erinnert haben / zu richten hat.

«ii«
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